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Besuch

bei Rudolf IDülli

Selbstbildnis

Eandschaft

bei Oberhasli

<SS ift mir immer eine ^reube, einen SJtater in

feinem Sitetier ju befugen. So eine SïrbeitSftatte

tjat für mid) ettoaS 93efonbereö, ettoaS ©et)eim-
niSPotteS. ©aS Sluge finbet fid) nidjt leidjt $u-
red)t. 23itber mit unb of)ne Satfmen ftetjen unb

Rängen tjerum. ©a liegt ein Squared, bort eine

OïiSSe ju einem 23itb, Stappen mit SeicfjnungS-
Blattern finb in Sdfränfen unb ©eftetlen, biet-

geftaltige Sequifiten an <£den unb Snben unter-
gebraut, i^oftümftücfe unb (Berate, bie man 311-

fädig auf einem ber fertigen 23itber toieber

ertennt. ©aS ift bie Sßett beS üünftterS, in ber

er matt, 3eictjnet, rabiert, mit fßinfet unb (Stift
bantiert unb feine ißtäne unb ïraume bertoir!-
ticEjt.

So ein 9taum fagt unenbtid) biet, unb toenn

ficd) ber 23efud)er ein SBeitdfen umgeifdjaut fiat,

tjat er batb fjerauö, bei toem er fid) befinbet, ob

bei einem £anbfd)after, einem ^orträtiften,
einem ©rapbifer ober einem Sdfopfer groger
SBanbbitber. So ein fcffnetter 33titf runbum ift
3ugteid) ein 23tid inS her3 beS iîûnftterS. ©enn

burd) feine Sßerfe toirb fein SBefen offenbar, unb

gteid) erfennt ber funftbeftiffene Haie, in toetdfer

Umgebung er ficf) befinbet.

Sd)6ne, anregenbe Stunben t)abe id) bei 9tu-

botf Stütti berbracbt. 2Bir fanben unS in ber

Äiebe sur tjdmatlidjen Spotte, in ber ffreube an

ber bäuerlichen Umgebung, im ißrefö einer Stat-
toeife, bie ausgereiftes Tonnen mit tiebetootter

ttreue 3U einem getoäfjtten StotiPe toerbinbet, baS

<Sd)tichte unb bod) menfd)tid) fo SBebeutfame be-

Por3ugt unb firf) nicht in prbenprobteme Pertiert,

bie fetbft bem ©ingetpeifjten Slätfet aufgeben.

Unb fcfftießlid) bleibt eS in

ütten fünften beftetfen, in ber

Stufif tpie in ber S>id)tung :

©aS Sinfadfe fann baS ©roße

merben, tnenn ber Steifter es

erfaßt unb 311 geftatten tueiß,

baß es bem ©ebitbeten ipie

bem Ungebitbeten 3ur begtüf-
fenben Offenbarung toirb.

Stan muß audi nid)t nur
bie Silber reben taffen. Stan
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Desuclu

^ellvsllvilc!nis

!veî (D ì?er!ic>8li

Es ist mir immer eine Freude, einen Mnier in

seinem Atelier zu besuchen. So eine Arbeitsstätte
hat für mich etwas Besonderes, etwas Geheim-
nisvolles. Das Auge findet sich nicht leicht zu-
recht. Bilder mit und ohne Nahmen stehen und

hängen herum. Da liegt ein Aquarell, dort eine

Skizze zu einem Bild, Mappen mit Zeichnungs-
blättern sind in Schränken und Gestellen, viel-
gestaltige Requisiten an Ecken und Enden unter-
gebracht, Kostümstücke und Geräte, die man zu-
fällig auf einem der fertigen Bilder wieder
erkennt. Das ist die Welt des Künstlers, in der

er malt, zeichnet, radiert, mit Pinsel und Stift
hantiert und seine Pläne und Träume verwirk-
licht.

So ein Raum sagt unendlich viel, und wenn
sich der Besucher ein Weilchen umgeschaut hat,

hat er bald heraus, bei wem er sich befindet, ob

bei einem Landschafter, einem Porträtisten,
einem Graphiker oder einem Schöpfer großer

Wandbilder. So ein schneller Blick rundum ist

zugleich ein Blick ins Herz des Künstlers. Denn

durch seine Werke wird sein Wesen offenbar, und

gleich erkennt der kunstbeflissene Laie, in welcher

Umgebung er sich befindet.

Schöne, anregende Stunden habe ich bei Nu-

dolf Mülli verbracht. Wir fanden uns in der

Liebe zur heimatlichen Scholle, in der Freude an

der bäuerlichen Umgebung, im Preis einer Mal-
weise, die ausgereiftes Können mit liebevoller

Treue zu einem gewählten Motive verbindet, das

Schlichte und doch menschlich so Bedeutsame be-

vorzugt und sich nicht in Farbenprobleme verliert,
die selbst dem Eingeweihten Rätsel aufgeben.

Und schließlich bleibt es in

allen Künsten bestehen, in der

Musik wie in der Dichtung:
Das Einfache kann das Große

werden, wenn der Meister es

erfaßt und zu gestalten weiß,

daß es dem Gebildeten wie

dem Ungebildeten zur beglük-
kenden Offenbarung wird.

Man muß auch nicht nur
die Bilder reden lassen. Man
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unterhält ftdj mît bem Hünftlet unb lagt
iïfn bon ben Srlebniffen im freien unb mit
ben SRenfdfen erjagten/ man gef)t mit ihm auf
SReifen unb forfdjt nad) bem Slufftieg. ©enn ein

gäheS fingen ftedft hinter biefen Slquatellen unb

Ölbitbern, bet Hünftler hat fid) getrmnbelt, an-
bete SReiftet f>a6en ihn geförbert, et ift im SluS-
ianb getoefen unb betgleicht nun fiuft, fätbung
unb Strultur feines SaterlanbeS mit bet Sit-
mofphäre beS SübenS obet SïotbenS, et ent-
becft bie SRannigfaltigfeit aïïet Stfdjeinungen
unb ben ^Reichtum bet SBelt. fe nad) feinet Set-
antagung betanlert fid) fein $erg, unb gutetgt be-
baut et nach inneter Setufung fein eigenes felb,
ba et nicht alles 3ugteich unternehmen fann.

SRubolf SJfüKi, bet nicht mehr 3U ben jungen
gäfjlt, hot fid) gefunben. St lommt aus bem gür-
eher Unterlanb. On ©ielSbotf hot et bie erften
Schulen befugt. Sei einem ©eïoratjonSmalet
machte et eine fief)te unb be3og bann bie gütdjet
i?unftgetberbefcf)ute- ©et Stieb gut Hunft toarb

rege, ©ann folgten meitete falfte bet SluSbil-

bung in SRündjen. ©et Slusbrud) beS erften
SßeltfriegeS im Sluguft 1914 führte ihn miebet

in bie Heimat gurücf. Ohr ift er treu geblieben.
On gürid) lebt SRülli feinet fünftlerifdjen Sltbeit,
malt feine Silber unb enttoirft feine graphifdjen
Slätter, unb menn fid) ihm Gelegenheit bietet/

fdjmücft er Raufet unb Rollen mit beforatiPen
2Berfen. 60 hot ftd) ihm ein meiteS felb frohen
Schaffens eröffnet. ©aS £anbfd)aftlidje mie baS

figürliche finb ihm eigen, unb manchmal bet-
binben fid) beibe Elemente 3U einem ©angen, baS

um fo einbtücfltdjer toirft.

©ie länbüdje iherfunft hot tiefe SBurgeln ge-

fdjlagen. ©aS etlennt man aus bet 2ßal)t bet

URotibe. Sie finb fd)lid)t unb übertafdjen nicht

butd) romantifche Seen, felfen unb Gturgbädje.
Sie 3eigen baS Schöne in einfachem ©etoanbe,
mie ein 9Räbdjen, baS in feinet SBerftagStradjt
aufrüdt: prächtige vieler, SBälbet unb ©örfer,
abgelegene Siebelungen unb ben füllen fiauf beS

SheineS ober bie unfdfeinbare ©tatt. Unb fiehe

ba: unberhofft tauchen lanbfchaftliche Hoftbat-
leiten auf, an benen fo biete botüber gegangen
finb, ohne fie bemerlt 3U hoben. 21ud) für bie

SJtalerei trifft bet Sprud) Sidfenborffs gu:

6d)täft ein £ieö in allen ©ingen,

Sie ba träumen fort unb fort,
Unb bie SBett bebt an ?u fingen,

ïriffft bu nur baâ Qaubertuort.

©aS ift'S. Subolf SRütli hat es getroffen. St
befifjt baS Sluge, baS aud) im aitttäglidfen baS

StimmungSbolle unb feftlidje erlennt obet es

ins Schöne gu erheben bermag, mie ein ©ottfrieb
teller, bet im „©rünen Heinrich" aus bem nüdj-
ternen Sauetnbotf ©lattfelben ein buftigeS
gaubertetch gefchaffen hat.

©iefet innige gufammenhang mit bet hei-
mifchen Scholle fpritht erfreulich an bei SRubolf

2Rulli.
Slber auch feine neue SBahlheimat, baS @e-

biet bet Stabt gürid)/ befeuert ihn gu fchonen

Silbern unb Slattern. St hält bie Ufer beS Sees

feft, fßartien an bet Sahnhofftraffe, 21uSbticfe

bom üinbenhof ober bon bet iQohen fßtomenabe.
©enn toirflidj: unfere Stabt ift ein futoel, unb

manche bilbhaften Sd)ähe finb gu heben, aller
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unterhält sich mit dem Künstler und läßt
ihn von den Erlebnissen im Freien und mit
den Menschen erzählen, man geht mit ihm auf
Reisen und forscht nach dem Aufstieg. Denn ein

zähes Ringen steckt hinter diesen Aquarellen und

Äbildern, der Künstler hat sich gewandelt, an-
dere Meister haben ihn gefördert, er ist im Aus-
land gewesen und vergleicht nun Luft, Färbung
und Struktur seines Vaterlandes mit der At-
mosphäre des Südens oder Nordens, er ent-
deckt die Mannigfaltigkeit aller Erscheinungen
und den Reichtum der Welt. Je nach seiner Ver-
anlagung verankert sich sein Herz, und zuletzt be-
baut er nach innerer Berufung sein eigenes Feld,
da er nicht alles zugleich unternehmen kann.

Rudolf Mülli, der nicht mehr zu den Jungen
zählt, hat sich gefunden. Er kommt aus dem Zür-
cher Unterland. In Dielsdors hat er die ersten
Schulen besucht. Bei einem Dekorationsmaler
machte er eine Lehre und bezog dann die Zürcher
Kunstgewerbeschule. Der Trieb zur Kunst ward

rege. Dann folgten weitere Jahre der Ausbil-
dung in München. Der Ausbruch des ersten

Weltkrieges im August 1914 führte ihn wieder
in die Heimat zurück. Ihr ist er treu geblieben.

In Zürich lebt Mülli seiner künstlerischen Arbeit,
malt seine Bilder und entwirft seine graphischen

Blätter, und wenn sich ihm Gelegenheit bietet,
schmückt er Häuser und Hallen mit dekorativen

Werken. So hat sich ihm ein weites Feld frohen
Schaffens eröffnet. Das Landschaftliche wie das

Figürliche sind ihm eigen, und manchmal ver-
binden sich beide Elemente zu einem Ganzen, das

um so eindrücklicher wirkt.

Die ländliche Herkunft hat tiefe Wurzeln ge-
schlagen. Das erkennt man aus der Wahl der

Motive. Sie sind schlicht und überraschen nicht

durch romantische Seen, Felsen und Sturzbäche.
Sie zeigen das Schöne in einfachem Gewände,
wie ein Mädchen, das in seiner Werktagstracht
aufrückt: prächtige Äcker, Wälder und Dörfer,
abgelegene Siedelungen und den stillen Lauf des

Rheines oder die unscheinbare Glatt. Und siehe

da: unverhofft tauchen landschaftliche Kostbar-
keiten auf, an denen so viele vorüber gegangen
sind, ohne sie bemerkt zu haben. Auch für die

Malerei trifft der Spruch Eichendorffs zu:

Schläft ein Lied in allen Dingen,

Die da träumen fort und fort,
Und die Welt hebt an zu singen,

Triffst du nur das Zauberwort.

Das islls. Rudolf Mülli hat es getroffen. Er
besitzt das Auge, das auch im Alltäglichen das

Stimmungsvolle und Festliche erkennt oder es

ins Schöne zu erheben vermag, wie ein Gottfried
Keller, der im „Grünen Heinrich" aus dem nüch-
lernen Bauerndorf Glattfelden ein duftiges
Zauberreich geschaffen hat.

Dieser innige Zusammenhang mit der hei-
mischen Scholle spricht erfreulich an bei Rudolf
Mülli.

Aber auch seine neue Wahlheimat, das Ge-
biet der Stadt Zürich, befeuert ihn zu schönen

Bildern und Blättern. Er hält die Ufer des Sees
fest, Partien an der Bahnhofstraße, Ausblicke

vom Lindenhof oder von der Hohen Promenade.
Denn wirklich: unsere Stadt ist ein Juwel, und

manche bildhaften Schätze sind zu heben, aller
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Partie am Limmatquai in Zürich

©efdjüftlgfelt unb bem mobernen ©elfte 311m

ÏT0I3, ber nldjt überall ©rfreultdjeS ^erborge-

Brad)t l)at.
SIber Stubolf SOtütll liebt aucl) ble (ferne. 3d)

babe föftlldfe Slätter bon einer ©rledjenlonb-
reife gefeben. SDefentlldje ©nbrücfe flnb feftge-

halten, eigenartige Sortoürfe unb man erfennt:

baê frembe Äanb bat lf)n gepacft.

Som ffäger ober (fagbfreunb Stubolf SJtülll

barf nod) ein SBort gefagt fein. Stuf einem fdjö-
nen ^Jagbbllb bût er fld> felber bargeftellt, mit

#ut unb ©etoebr, sur ^plnflc^ gerüftet. ©le $agb
bût bem SJtûler originelle SJtotlbe 3ugefübrt. Ole

bringt Ibn Immer toleber mit ber Statur In Se-

rübrung. Unb 3toel 3ntereffen ergäben fldj: ba<3

nie fldj erfdjöpfenbe ©tublum bon £ld)t unb

(färbe, bon Säumen unb ©tebetungen In ber

länblldjen Umgebung feiner 5)elmat unb ble be-

lebenben Sßefen, ble burb ble Süfbe buftben

ober In ben fiüften helfen.
©le In blefer Stummer beroffentlldften Silber

unb geldfnungen, ble um3 Stubolf SJtülll In tie-

benätoürblger Sßelfe sur Serfügung gefteUt bût,

flnb djorofterlftlfdje Qeugnlffe feiner Jtunft unb

tu erben für ben SJtaler, ber nob rüftlg nn ber

SIrbelt Ift. ®tn[t ©fdjmann.

Oh, wenn es der Mensch sinnen könnte, daß man sich lieb haben sollte, wenn man beieinander ist,

weiß ja doch kein^Menseh, wenn man voneinander muß Jeremias Gotthelf
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Partie am kimmstquai in 2ürick

Geschäftigkeit und dem modernen Geiste zum

Trotz, der nicht überall Erfreuliches hervorge-

bracht hat.
Aber Rudolf Mülli liebt auch die Ferne. Ich

habe köstliche Blätter von einer Griechenland-

reise gesehen. Wesentliche Eindrücke sind sestge-

halten, eigenartige Vorwürfe und man erkennt:

das fremde Land hat ihn gepackt.

Vom Jäger oder Iagdfreund Rudolf Mülli
darf noch ein Wort gesagt sein. Auf einem schö-

nen Iagdbild hat er sich selber dargestellt, mit

Hut und Gewehr, zur Pipsch gerüstet. Die Jagd
hat dem Maler originelle Motive zugeführt. Sie

bringt ihn immer wieder mit der Natur in Be-

rührung. Und zwei Interessen ergänzen sich: das

nie sich erschöpfende Studium von Licht und

Farbe, von Bäumen und Siedelungen in der

ländlichen Umgebung seiner Heimat und die be-

lebenden Wesen, die durch die Büsche huschen

oder in den Lüften kreisen.

Die in dieser Nummer veröffentlichten Bilder
und Zeichnungen, die uns Rudolf Mülli in lie-

benswürdiger Weise zur Verfügung gestellt hat,

sind charakteristische Zeugnisse seiner Kunst und

werben für den Maler, der noch rüstig an der

Arbeit ist. Ernst Eschmann.

OK, venn es 6er t^iensck sinnen könnte, 6sk man sick lieb ksben sollte, venn man Keieinsn6er ist,

veils ja 6ock ke!n?k^ensck, venn man voneinanöer must! i-remiss (Zoàlk
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